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22. Mai 2005, 19.00 Uhr
Schloß Albrechtsberg
Kronensaal





MUSIK VON POLNISCHEN KOMPONISTEN
Mieczyslaw Karlowicz (1876 – 1909)
Serenade C-Dur op. 2 für Streichorchester
MARSCH Allegro moderato
ROMANZE Andante con moto
WALZER Allegro moderato
FINALE Allegretto non troppo
Wojciech Kilar (geb. 1932)
„Orawa“ für Streichorchester
P A U S E
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5Henryk Mikolaj Górecki (geb. 1933)
Drei Stücke im alten Stil für Streicher
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W olfgang Hentrich, Erster Konzertmeisterder Dresdner Philharmonie seit 1996, wur-
de 1966 in Radebeul geboren, stammt aus einem
musikliebenden Elternhaus und absolvierte be-
reits als Kind viele Konzerte mit seinen beiden
Geschwistern. Es entstanden mehrere Rundfunk-
aufnahmen. Den ersten Geigenunterricht erhielt
er als 5jähriger bei Gertraude Markow an der Ra-
debeuler Musikschule. Er studierte an der Dresd-
ner Musikhochschule „Carl Maria von Weber“ in
Dresden bei Gudrun Schröter, Rudolf Ulbrich
(Streichquartett) und in der Meisterklasse von
Gustav Schmahl. Er ist Preisträger mehrerer na-
tionaler und internationaler Wettbewerbe. Mit 21
Jahren übernahm er die Position des I. Konzert-
meisters der Robert-Schumann-Philharmonie
Chemnitz und widmete sich daneben besonders
dem Kammermusikspiel. Wolfgang Hentrich ist
Duopartner von Nora Koch (Harfe) und Camillo
Radicke (Klavier), leitet das Philharmonische
Kammerorchester und musiziert als Primarius des
Dresdner Streichquintetts und des Carus-Ensem-
bles Dresden sowie des Philharmonischen Jazz
Orchesters Dresden. Neben der Pflege Dresdner
Orchestertraditionen engagiert sich der Künstler
für selten gespielte Musik des 20. Jahrhunderts
(u. a. Uraufführungen von Ignace Strasfogel in
Köln und Ruth Zechlin in Chemnitz). In mehre-
ren CD-Produktionen präsentiert er sich u. a. mit
Violinkonzerten von Kurt Schwaen und Ruth
Zechlin sowie mit Orchesterwerken von Johann
Strauß. Bei Berlin Classics erschien im Jahre 2000
die CD „Arabesque“ (mit Nora Koch). Gastspiel-
reisen führten ihn in viele Länder der Welt. Mit
großem Erfolg leitete er nach dem Vorbild von
Johann Strauß seit 1999 einige Neujahrskonzer-
te der Dresdner Philharmonie. Nachdem er bereits
seit mehreren Jahren einen Lehrauftrag für Vio-
line und Orchesterspiel an der Dresdner Musik-
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7eine Professur. Wolfgang Hentrich spielt auf ei-
ner Violine des venezianischen Meisters Santo
Seraphin aus dem Jahre 1725, die ihm der För-
derverein der Dresdner Philharmonie zur Verfü-
gung gestellt hat, und so fügt es sich sehr schön,
daß dies auch das Jahr ist, in welchem der vene-
zianische Komponist Antonio Vivaldi seine Jah-
reszeitenkonzerte erstmals durch eine Druckaus-
gabe veröffentlichte, die Wolfgang Hentrich mit
seinem Kammerorchester eingespielt hat.
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S eit Juni 2002 musiziert das PhilharmonischeKammerorchester Dresden unter Leitung von
Konzertmeister Wolfgang Hentrich. Seine ersten
erfolgreichen Auftritte hatte das nunmehr in
neuer Besetzung konzertierende Ensemble in der
sommerlichen Veranstaltungsreihe „Musik an den
Höfen des Meißnischen Landadels“ in Schlössern
des Dresdner Umlandes. Damit wurde eine Tradi-
tionslinie fortgesetzt, die nach dem Zweiten
Weltkrieg der Vorspieler der 2. Violinen Horst
Förster, nachmaliger Chefdirigent von 1964 bis
1967, einleitete. Er gründete als erster Philhar-
moniker 1947 ein aus Orchestermitgliedern be-
stehendes Kammerorchester und führte es bis zu
seinem Ausscheiden aus dem Orchesterverband
1950. Erst 1969 kam es dann zur Neugründung
des Klangkörpers durch die Initiative des unver-
gessenen Konzertmeisters Günther Siering, der
fast zwei Jahrzehnte lang das Philharmonische
Orchester leitete, die Programme der Kammer-
konzerte der Philharmonie, aber auch der Dresd-
ner Musikfestspiele mit interessanten Beiträgen
bereicherte und erfolgreiche Gastspiele im In-
und Ausland absolvierte. Sein verdienstvolles
Wirken hat der Konzertmeister Ralf-Carsten
Brömsel in den 90er Jahren fortgeführt.
Als der Komponist, Dirigent und Meisterlehrer am
Konservatorium Joseph Gustav Mraczek, Künst-
lerischer Leiter der Dresdner Philharmonie
1923/24 und deren ständiger Gastdirigent schon
seit 1919, im Jahre 1928 ein eigenes Kammeror-
chester in Dresden ins Leben rief, verpflichtete er
auch Philharmoniker. Ab 1929 bildete sich um
Fritz Busch, dem Generalmusikdirektor der
Sächsischen Staatsoper und „Hausfreund“ der
Dresdner Philharmonie, ein Kammerorchester, das
unter der Leitung des Meisterdirigenten verschie-
dentlich auftrat, so u. a. in Paul Arons Abenden
„Neue Musik“, in denen beispielsweise Paul Hin-
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Nr. 5 mitwirkte, oder im September 1932, als er
beim Internationalen Musikfest in Venedig mit
Werken von Ernst Bloch, Paul Hindemith, Paul
Graener, Gottfried Müller und Adolf Busch
zeitgenössische deutsche Musik darbot. Ab 1935
gastierte eine Kammerorchester-Besetzung regel-
mäßig in den vom Kreuzorganisten Herbert Col-
lum veranstalteten Dresdner Collum-Konzerten.
Chefdirigent der Dresdner Philharmonie Paul van
Kempen setzte eine solche häufig in den von ihm
geleiteten Zwinger-Serenaden ein, und bei den
Bach-Tagen 1943 in Hannover wirkte ein Kam-
merorchester der Philharmonie unter dem Wup-
pertaler GMD Fritz Lehmann mit.
2004 feierte das Philharmonische Kammerorche-
ster Dresden sein 35jähriges Bestehen. Es ist da-
mit das „dienstälteste“ Kammerorchester der Mu-
sikstadt Dresden!
9
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D eutschland und Polen begehen in der Zeitzwischen Mai 2005 und Mai 2006 im jewei-
ligen Nachbarland mit einer großen Zahl kultu-
reller und gesellschaftlicher Veranstaltungen das
Deutsch-Polnische Jahr. Es spannt einen Bogen
vom 60. Jahrestag des Kriegsendes zum 15. Jah-
restag des deutsch-polnischen Nachbarschafts-
vertrages und wurde am 30. April 2005 in Berlin
durch den deutschen Bundespräsidenten Horst
Köhler und den polnischen Staatspräsidenten
Aleksander Kwasniewski eröffnet. Man war sich
einig, daß das „intensivere gegenseitige Kennen-
lernen beider Völker als das beste ,Gegengift ge-
gen alte Traumata und gegen jahrelang gehegte
und gepflegte Stereotypen‘ sei. Der Fall des Ei-
sernen Vorhangs habe die historischen Erfahrun-
gen beider Völker nicht ausgelöscht. Es müsse
aber alles daran gesetzt werden, ,daß das histo-
rische Gedächtnis nicht ausschließlich der Ab-
rechnung von Unrecht und Leid dient, daß es
nicht ewig in jenem einen Gegner sieht, der doch
längst aufgehört hat, einer zu sein‘, sagte Kwas-
niewski. Beide Länder könnten in Europa viel
voranbringen. Dazu gehöre auch die Weiterent-
wicklung der EU-Ostpolitik. Im Mittelpunkt des
bislang größten Projekts mit mehr als 1000 Ver-
anstaltungen in beiden Ländern steht ein auf-
wendiges Kulturprogramm.“
Das Philharmonische Kammerorchester Dresden
nahm solche Gedanken zum Anlaß, ein Konzert
mit Werken polnischer Komponisten vorzuberei-
ten und uns die Möglichkeit zu geben, einige Na-
men aus unserem Nachbarland kennenzulernen,
die bei uns erst wenig oder gar nicht bekannt
sind. Ausgenommen davon ist natürlich Henryk
Górecki, der mit einigen seiner Werke gleichsam
einen Siegeszug durch die Welt antreten konnte
und sogar bis in die ansonsten von Pop-Musik











Nikisch in Leipzig, doch
nutzte er sein Talent
auf diesem Gebiet recht
wenig. Viel wichtiger
war ihm sein Schaffen
als freier Komponist. 
Mieczyslaw Karlowiczwurde am 11. Dezem-
ber 1876 in Wiszniew (Litau-
en) als Sohn eines Philologen,
Ethnographen und Komponi-
sten geboren. Die Familie leb-
te anfangs wegen des umtrie-
bigen Vaters nacheinander in
verschiedenen Städten – Hei-
delberg (1882), Prag (1885)
und Dresden (1886) –, bevor
die Familie sich 1887 ganz in
Warschau niederließ. Hier er-
hielt er Violinunterricht (S.
Barcewicz) und Kompositi-
onsstunden (G. Roguski), be-
suchte 1895/96 die naturwis-
senschaftliche Fakultät der Universität Warschau,
studierte danach aber bei Heinrich Urban in Ber-
lin Komposition. Nach 1900 wieder zurück in
Warschau, wurde er Mitglied der dortigen Musik-
gesellschaft, war zwischen 1904 und 1906 sogar
Direktor dieser Gesellschaft und organisierte und
leitete Konzerte. 1906 trat er der kurz zuvor ge-
gründeten Komponistengruppe „Junges Polen in
der Musik“ bei, die sich den neuesten Errungen-
schaften der deutschen Neuromantiker geöffnet
hatte. Richard Strauss wurde das große Vorbild.
1908 nahm er seinen Wohnsitz in Zakopane, da
ihn die Natur und die sportlichen Möglichkeiten
im Gebirge reizten. Am 8. Februar 1909 wurde er
bei einem einsamen Skiausflug von einer Lawine
verschüttet und starb in der Nähe von Maly
Kos´cielec in der Tatra.
Er hinterließ ein recht umfangreiches komposi-
torisches Werk, das vom Lied über Kammer- und
Klaviermusik bis zu großen Orchesterwerken
reicht. Er hatte sich vorwiegend der Sinfonischen
Dichtung zugewendet. Seine Tonsprache ist von
Richard Wagner beeinflußt. Für den jungen Kom-
Mieczyslaw Karlowicz
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 Progr_2.SonderKK_22.5.05  09.05.2005  23:18 Uhr  Seite 11    (Schwar
Karlowicz arbeitete gern












ponisten, der versuchte, neue musikalische Wege
zu beschreiten, war Richard Strauss der Prophet
der Avantgarde schlechthin. In dessen Werken er-
lebte Karlowicz einen „prophetischen Blick in die
Zukunft“. Wie sich jedoch herausstellte, gehörte
die Zukunft eher Debussy, Schönberg und Stra-
winsky. Dies brachte ihm außerhalb Polens den
Vorwurf des Eklektizismus ein.
Die Serenade C-Dur op. 2 für Streichorchester
war bereits 1897 entstanden. Es handelt sich um
die Studentenarbeit eines Zwanzigjährigen. Dieses
anmutige Stück zeigt zwar noch die absolut „un-
schuldige“ Seite ihres Schöpfers und deutet noch
keineswegs die Entwicklung an, die der reife Kom-
ponist einst nehmen wird, doch erkennen wir un-
zweifelhaft eine hohe musikantische Begabung
und die Frucht einer wunderbaren Eingebung.
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Wojciech Kilar wurdeam 17. Juli 1932 in
Lwów (Lemberg; heute Lwiw,
Ukraine) geboren. Er erlernte
frühzeitig das Klavierspiel
und studierte zwischen 1950
und 1955 Klavier und Kom-
position bei B. Woytowicz an
der Staatlichen Musikhoch-
schule in Katowice und blieb
bis 1958 noch als Aspirant in
der Obhut seines Lehrers.
1957 nahm er erstmals an
den Internationalen Ferien-
kursen für Neue Musik in
Darmstadt teil, ergänzte
1959/60 sein Kompositions-
studium bei N. Boulanger in Paris und ließ sich
nach seiner Rückkehr ganz in Katowice nieder.
1979 bis 1981 fungierte er als Vizepräsident des
Verbandes der polnischen Komponisten und ist
seit 1998 Mitglied der Polnischen Akademie der
Künste. Kilar ist ein geachteter Filmmusikkompo-
nist, der mit renommierten Regisseuren zusam-
menarbeitet. Für sein kompositorisches Schaffen
erhielt er zahlreiche Preise und Ehrungen, darun-
ter die Ehrendoktorwürde der Universität Opole
(Oppeln) im Jahre 1999 und das Kapitänskreuz
mit dem Stern des Ordens der Polnischen Wieder-
geburt (2002).
Als Komponist stand er anfangs sehr unter dem
Eindruck von Szymanowski, Strawinsky und Pro-
kofjew, aber auch von Schostakowitsch und Bar-
tók. Er probierte sich an traditionellen, aber auch
modernen Stilmitteln aus. Dann begann in seiner
Tonsprache eine Radikalisierung. Er wendete sich
1957 ziemlich abrupt der 12-Ton-Musik und
konstruktiven Verfahren zu. Das mag durchaus
mit seiner Teilnahme an den Darmstädter Ferien-
kursen zusammenhängen. Er versuchte sich in
Wojciech Kilar
13
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verschiedenen kompositorischen Mitteln und
fand in den 1970er Jahren zu einem stilistisch-
technischen Idiom, das er schließlich als adäqua-
ten Ausdruck für sein künstlerisches Credo ansah.
„Er plädiert für eine emotionsgeladene und pro-
grammatische Musik, in der die Konstruktion ei-
nes Werkes dessen Expressivität untergeordnet
wird. Eine Schlüsselrolle spielen dabei erstens Ki-
lars Faszination von der Tatra sowie der Folklore
von Podhale und Umgebung, zweitens die zu-
nehmende Bedeutung der Religion im Leben des
Komponisten und drittens der im Polen der
1970er und 1980er Jahre wachsende gesell-
schaftliche Widerstand gegen dogmatische Ideo-
logie der Regierung“ (MGG Personenteil, Bd.10,
Sp.95).
Ab 1972 setzte Kilar den Prozeß der weiteren Re-
duzierung der verwendeten musikalischen Mittel
fort, verbunden mit immer deutlicherer Einbezie-
hung von harmonisch-klanglichen Aspekten und
repetierenden Verfahren. Bisweilen bedient er
sich jetzt auch archaischer Elemente wie Bordun,
Ostinati und Psalmformeln.
Der Titel von Kilars Werk Orawa, komponiert
1986, bezieht sich auf einen Fluß gleichen Na-
mens in der Karpatenregion. Natürlich spielen in
das Stück folkloristische Elemente ebenso hinein
wie musikalische Naturbetrachtungen in der
Bergwelt. In gewisser Weise können wir sogar von
programmatischer Musik ausgehen. Für einen
Zeitgenossen mag es eine durchaus ungewöhnli-
che Vorstellung sein, wenn sich die Hörer veran-
laßt sehen, Spuren von Schafshirten folgend in
eine archaisch wirkende Welt vorzustoßen. 
14





(4./5. 2. 2006) erleben.
Henry Mikolaj Góreckiwurde am 6. Dezember
1933 in Czernica bei Rybnik
geboren. Er kam über einen
Umweg (Lehrerausbildung)
zur Musik und studierte zwi-
schen 1955 und 1960 –
ebenso wie sein Komponi-
stenkollege Wojciech Kilar –
Komposition an der Staatli-
chen Musikhochschule in
Katowice, hier allerdings bei
B. Szabelski. An dieser Institu-
tion unterrichtete er bis 1979,
anfangs als Dozent, später als
Professor. 1975 wurde er Rek-
tor der Musikhochschule, trat
aber 1979 aus Protest gegen die Einmischung
durch die kommunistische Partei von dieser Posi-
tion zurück. Zunächst nur in engeren Kreisen als
innovativer Komponist bekannt, war es der kom-
merzielle Erfolg der vierten Einspielung (1992) sei-
ner bereits 1977 uraufgeführten 3. Sinfonie mit
der Sopranistin Dawn Upshaw und der London
Sinfonietta (David Zinman), der Górecki Weltgel-
tung verschaffte. Von dieser Aufnahme wurden in-
nerhalb weniger Jahre über eine Million Exempla-
re verkauft.
In der Entwicklung von Górecki machen sich ähn-
liche Tendenzen bemerkbar, wie wir sie auch bei
vielen anderen Komponisten der Neuzeit finden:
experimentelle Vielgestaltigkeit der Stilmittel und
Formen auf der Suche nach einem eigenen Weg.
Schon bald löste er sich von seinen atonalen und
seriellen Versuchen und fand eine Basis für sein
weiteres Schaffen in einer neuen Einfachheit der
Mittel und einem nahezu meditativen Zugang zu
der Wahrnehmung von Zeit und zu den struktu-
rellen Möglichkeiten von Refrains und Block-Kon-
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So wurde Góreckis Musik aus zunächst sehr avant-
gardistischen Anfängen immer einfacher und
verständlicher. Damit gewann er in einer Zeit stän-
diger Bedrohung im persönlichen Alltag viele Ver-
ehrer, sogar Nachahmer. Er spiegelte nicht mehr
die Welt mit ihren Ängsten, sondern versuchte, ei-
nen beruhigenden Schleier darüberzulegen und
sah sich ermutigt, dem Hörer die Möglichkeit zu
geben, einem unentrinnbar erscheinenden Schick-
sal zeitweilig zu entfliehen. Zu den grundlegen-
den Eigenschaften von Góreckis Musik wird die
eindringliche Expression, die sich schließlich mit
einer religiösen Inspiration verbindet.
Zu den ersten Werken, die einen Durchbruch zu
einem persönlichen Stil ankündigten, gehören
Drei Stücke im alten Stil, komponiert 1963. Die-
se Stücke zählen inzwischen zu den oft gespielten
Werken des Komponisten. Die Musik geht auf Vor-
lagen alter polnischer Musik zurück.
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Graz·yna Bacewicz wurdeam 5. Februar 1909 in
Lódz´ geboren und starb am
17. Januar 1969 in War-
schau. Schon zeitig kam sie
nach Warschau und studierte
dort am Staatlichen Konser-
vatorium, Violine (bei J. Jar-
zebski), Klavier (J. Turzyn´ski)
und Komposition (K. Sikor-
ski). Sie setzte ihr Kompositi-
onsstudium in Paris bei N.
Boulanger fort und vervoll-
kommnete sich im Violinspiel
bei A. Touret (1932/33) und
bei C. Flesch (1934). Sie fand
rasch als Violin- und später
sogar als Klaviersolistin Anerkennung und ge-
wann 1933 einen Kompositionspreis der Gesell-
schaft „Aide aux femmes de professions libres“ in
Paris für ein Bläserquintett. Nach dem Krieg war
sie als Lehrerin an den staatlichen Musikinstitu-
ten in Lódz´ und Warschau tätig.
Auf der Höhe ihrer internationalen Anerkennung
war sie gefragtes Jury-Mitglied großer Instru-
mentalwettbewerbe im In- und Ausland und er-
hielt als Geigerin und Komponistin zahlreiche
Preise und Auszeichnungen. Sie zählt zu den be-
deutendsten Persönlichkeiten in der polnischen
Musik des 20. Jahrhunderts. Ihr umfangreiches
kompositorisches Schaffen ist auffallend vielge-
staltig, wobei sie verschiedenen stilistischen und
ästhetischen Richtungen anhing, ohne eine be-
sonders zu bevorzugen. Kennzeichen ihrer Musik
aber „sind Impulsivität und kraftvolle Vitalität,
die den Werken oft einen vorwärtstreibenden Im-
petus verleihen, eine Vorliebe zu bewegten und
pointierten Klangfiguren, die exponierte Rolle der
Rhythmik, die unmittelbare Nähe von aggressiven
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kungen erzeugt, sowie ein Hang zu Witz und
Sarkasmus – Kennzeichen, die im Laufe ihrer
kompositorischen Entwicklung in unterschiedli-
chem stilistischen Gewand erscheinen“ (MGG
Personenteil Bd. 1, Sp. 1270).
Im weitesten Sinne aber ist ein Großteil der Kom-
position von G. Barcewicz als neoklassizistisch
einzuordnen. Die rhythmisch-motivischen Remi-
niszenzen der polnischen Volkstänze (ganz be-
sonders des „Oberek“) haben es ihr angetan, das
Konzert für Streichorchester, komponiert 1948,
ist eine solche Spitzenleistung des polnischen









Mo bis Fr 10 – 19 Uhr












Ton- und Bildaufnahmen während des Konzertes 
sind aus urheberrechtlichen Gründen nicht gestattet.
Programmblätter der Dresdner Philharmonie
Spielzeit 2004/2005
Chefdirigent und Künstlerischer Leiter:
Rafael Frühbeck de Burgos
Intendant: Anselm Rose
Ehrendirigent: Prof. Kurt Masur
Text und Redaktion: Klaus Burmeister
Foto-Nachweis: 
Wolfgang Hentrich: Frank Höhler, Dresden
Grafische Gestaltung, Satz, Repro:
Grafikstudio Hoffmann, Dresden
Anzeigen: Sächsische Presseagentur Seibt, Dresden











Sonnabend, 28. 5. 2005
19.30 Uhr, A2






jeweils 18 Uhr, Klub-
raum 4 im Kulturpalast
(3. Etage)
Franz Schubert (1797 –1828)
Ouvertüre D-Dur (im italienischen Stil) D 590
Richard Strauss (1864 –1949)
Drei Hymnen von Friedrich Hölderlin für eine hohe
Singstimme und großes Orchester op. 71
Franz Schubert





Wolfgang Amadeus Mozart (1756 –1791)
Sonate für Klavier und Violine D-Dur KV 306
Anton Webern (1883 –1945)
Vier Stücke für Violine und Klavier op. 7
Maurice Ravel (1875 –1937)
Sonate für Violine und Klavier
Felix Mendelssohn Bartholdy (1809 – 1847)
Oktett für vier Violinen, zwei Violen und 





Heike Janicke, Wolfgang Hentrich, 
Heiko Seifert, Cordula Eitrich Violine
Andreas Kuhlmann, Hanno Felthaus Viola
Matthias Bräutigam, Ulf Prelle Violoncello
6. Kammerkonzert
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